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Die Kooperationspartner im Projekt  Förderung hoch begabter
Kinder und Jugendlicher im Kreis Pinneberg:
Ministerium für Bildung und Frauen des Landes Schleswig-Hol-
stein in Kiel
Schulpsychologische Beratungsstelle des Kreises Pinneberg 
Schulträger der beteiligten Stützpunktschulen
Nordakademie Elmshorn
Schulleitungen und Koordinatoren der Stützpunktschulen und
Stützpunktkindertagesstätten
Arbeiterwohlfahrt Schleswig-Holstein gGmbH Region Unterelbe
beteiligte Lehrkräfte
hoch begabte Kinder und deren Eltern
Stiftung der Sparkasse Südholstein

Die Stützpunktschulen im Kreis Pinneberg:
Brüder-Grimm-Schule Rellingen
Elsa-Brändström-Schule Elmshorn
Elsensee-Gymnasium Quickborn
Friedrich-Ebert-Schule Uetersen
Grundschule Thesdorf Pinneberg
Helene-Lange-Schule Pinneberg
IGS Thesdorf  Pinneberg
Johannes-Brahms-Schule Pinneberg
Klaus-Groth-Schule Tornesch
Ludwig-Meyn-Schule Uetersen
Nordakademie Elmshorn

Die Stützpunktkindertagesstätten im Kreis Pinneberg:
AWO-Kindertagesstätte Dolli-Einstein-Haus Rosenfeld Pinneberg
AWO-Kindertagesstätte Dolli-Einstein-Haus Aschhooptwiete
Pinneberg
Kinderhaus Elmshorn Elmshorn
DRK-Kindertagesstätte Turnstraße Elmshorn 
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„Das Pinneberger Modell war
Richtung weisend ...“
Burkhard E. Tiemann, Kreispräsident
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Liebe Leserinnen und Leser,
liebe Besucherinnen und Besu-
cher des Präsentationstages 2009,

seit 10 Jahren existiert das Ko-
operationsprojekt „Förderung
hochbegabter Kinder und Ju-
gendlicher im Kreis Pinneberg“
der Schulpsychologischen Bera-
tungsstelle des Kreises Pinneberg
mit dem Bildungsministerium
des Landes Schleswig-Holstein,
den Schulträgern der beteiligten
Stützpunktschulen sowie der
Nordakademie Elmshorn mit den
jeweils beteiligten Lehrkräften
und der Stiftung der Sparkasse
Südholstein.

Das Pinneberger Modell war
Richtung weisend für das schuli-

sche Enrichment-Proramm
Schleswig-Holstein, an dem mitt-
lerweile über 1.400 Schülerinnen
und Schüler an 46 Stützpunkt-
schulen im ganzen Land teilneh-
men. Besonders freue ich mich
darüber, dass mehr als 500 davon
die Angebote im Kreis Pinneberg
wahrgenommen haben. Hinzu
kommen noch 35 Kinder, die die
Angebote der „Förderung hoch
begabter Kinder vor dem Schul-
eintritt“ in vier Stützpunkt-Kin-
dertagesstätten nutzen.

Das Bildungsministerium hat
das „Pinneberger Modell“ in an-
deren Kreisen als vorbildlich be-
zeichnet und das
Enrichment-Programm mittler-
weile in Schleswig-Holstein ein-

von Burkhard E. Tiemann Kreispräsident Pinneberg
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geführt. So können wir im Kreis
Pinneberg stolz darauf sein, ein
solches Projekt angestoßen und
ins Leben gerufen zu haben.

Dabei haben sich Herr Dr.
Mischke vom Elsensee-Gymna-
sium in Quickborn, der gleich zu
Beginn auf den Zug aufgesprun-
gen ist, weil das „Tandem-Sprin-
gen“ von Hochbegabten dort
bereits praktiziert wurde, sowie
Herr Lorenzen vom Elsa-Bränd-
ström-Gymnasium in Elmshorn
verdient gemacht. Mein besonde-
rer Dank gilt Dr. Marlen Bartels,
die die Idee für das Projekt entwi-
ckelte und Urte Steinberg von der
Stiftung der Sparkasse Südhol-
stein für die Planung, Koordina-
tion sowie Vernetzung und der
Stiftung für die finanzielle Unter-
stützung des Projektes.

Hochbegabung ist ein Ge-
schenk, das intensiver Förderung
bedarf. Hoch begabte Kinder
brauchen deshalb schon zu
Kleinkindzeiten ein Umfeld, das
es Ihnen ermöglicht, sich entfal-
ten zu können. Denn viele von
ihnen verlassen immer noch als

sogenannte Schulversager früh-
zeitig die Schulen und erreichen
nicht die Begabtenförderpro-
gramme in späteren Jahren – ein
Riesenverlust für unsere Gesell-
schaft. Solchen jungen Men-
schen zu helfen, den Umgang
mit ihrer Begabung zu entdecken
und als positive Erfahrung zu
nutzen, sehe ich als wichtige In-
vestition in die Zukunft. 

Allen, die sich hierfür engagie-
ren, spreche ich im Namen des
Kreises Pinneberg Dank und An-
erkennung aus. Dem 10. Präsen-
tationstag des Projektes, an dem
die Teilnehmer der jeweiligen
Lernworkshops die Ergebnisse
ihrer gemeinsamen Arbeit vor-
stellen wollen, wünsche ich
einen guten Verlauf.
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„Viele Menschen und Institu-
tionen beteiligen sich an die-
sem Projekt und arbeiten im
Kreis Pinneberg erfolgreich
zugunsten hoch begabter
Kinder und Jugendlicher zu-
sammen.“
Mario Porten, Vorstandsvorsitzender
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Liebe Leserinnen und Leser,
liebe Besucherinnen und Besu-
cher des Präsentationstages 2009, 

fast 15 Jahre ist die Stiftung der
Sparkasse Südholstein mittler-
weile für die Menschen im Kreis
Pinneberg aktiv. Die Förderung
der Jugend steht dabei von Be-
ginn an im Mittelpunkt unseres
umfangreichen sozialen Engage-
ments. Einen Großteil der finan-
ziellen Unterstützung investieren
wir in die Arbeit unserer vielen
Projekte, wovon das Projekt zur
Förderung hoch begabter Kinder
und Jugendlicher das größte ist. 

Auf dieses Projekt, das 1999 auf
Initiative der Schulpsychologin
Dr. Marlen Bartels entstanden ist

und vom Bildungsministerium
des Landes Schleswig-Holstein
unterstützt wird, können wir alle
zusammen sehr stolz sein. Waren
es anfangs 20 Kinder der Klassen-
stufen vier bis sechs, so sind es
heute allein im Kreis Pinneberg
532 Schüler der Klassenstufen 2
bis 13, die die besonderen Ange-
bote in 45 Lernworkshops nut-
zen. 31 Lehrkräfte bieten den
Schülern im Schuljahr 2008/2009
eine Fülle von Themen außerhalb
des normalen Unterrichtsstoffs.

Ende der 90er-Jahre gab es nur
wenige außerschulische Lernan-
gebote für hoch begabte Kinder.
Auch waren die Möglichkeiten
begrenzt, Freunde zu finden, die
ähnlich denken und fühlen. Mit

vonMario Porten Vorstandsvorsitzender der Stiftung der Sparkasse
Südholstein
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diesem Projekt ist es gelungen,
einen Teil dieser Lücke zu schlie-
ßen und die Akzeptanz des The-
mas Hochbegabung in der
Gesellschaft zu erhöhen. 

Und dass wir gemeinsam dabei
auf dem richtigen Weg sind, bele-
gen uns die positiven Rückmel-
dungen während der
Informations- und Elternabende,
die Kommentare von Eltern und
Kindern im orangefarbenen Feed-
back-Buch, Mails oder die Ergeb-
nisse der evaluierenden
Untersuchungen von Astrid Han-
sen und Astrid Wasmann-Frahm.
Auch ist es immer wieder ein
großartiges Erlebnis, die Freude
und den Eifer der Kinder wäh-
rend der Präsentationstage mitzu-
erleben. 

Da unser Engagement langfris-
tig ausgerichtet ist, stellen wir
selbstverständlich auch im
nächsten Schuljahr für dieses
Projekt Mittel zur Finanzierung
von Lehrkräften und Lehrmate-
rial zur Verfügung. Hierfür stehen
mein Vorstandskollege Ralph
Schmieder und ich. 

Mittlerweile haben in den letz-
ten zehn Jahren im Kreis Pinne-
berg über 2.700 Kinder an mehr
als 250 Lernworkshops teilge-
nommen. Die intellektuelle För-
derung als besondere Heraus-
forderung für die Kinder steht
hierbei im Vordergrund. Für au-
ßergewöhnliche sportliche und
musikalische Talente haben wir
über unsere Stiftung zusätzlich
weitere Kooperationsprojekte mit
dem Kreissportverband Pinne-
berg und mit der Musikschule der
Stadt Pinneberg ins Leben geru-
fen. Näheres zu den Projekten
unserer Stiftung finden Sie im In-
ternet unter www.spk-suedhol-
stein.de, Stichwort: Stiftung.

2003 haben wir das Projekt
auch auf Kinder vor dem Schul-
eintritt erweitert sowie 2005 auf
den Kreis Segeberg und 2006 auf
die Stadt Neumünster ausge-
dehnt. In diesem Schuljahr neh-
men fast 1.000 Kinder und
Jugendliche aus den Kreisen Pin-
neberg, Segeberg und der Stadt
Neumünster diese besondere För-
derung wahr. Mit unserem Be-
rufsfindungskurs versuchen wir
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jetzt auch die Brücke zu Studium,
Wirtschaft und Arbeitswelt zu
schlagen und hoffen sehr, dass
die Erlebnisse in den Lernwork-
shops positive Signale setzen. 

Viele Menschen und Institutio-
nen beteiligen sich an diesem
Projekt und arbeiten seit Jahren
im Kreis Pinneberg erfolgreich
zugunsten hoch begabter Kinder
und Jugendlicher zusammen.
Ihnen allen gilt unser Dank: 

— dem Bildungsministerium
Schleswig-Holstein für die
langjährige Unterstützung
des Projekts und die Bereit-
stellung von Stunden, 

— der Schulpsychologischen
Beratungsstelle des Kreises
Pinneberg für die konstruk-
tiv unterstützende Zusam-
menarbeit,

— der Arbeiterwohlfahrt
Schleswig-Holstein gGmbH
Region Unterelbe für die Ko-
ordination der Angebote in
den Stützpunktkindertages-
stätten,

— den Schulträgern und Trä-
gern der Stützpunktkinderta-
gesstätten sowie der Nord-
akademie Elmshorn für die
Bereitstellung der Räume als
Unterrichtsorte und für die
Nutzung der vorhandenen
Materialien, 

— allen Leitungen und Koordi-
natoren an den Stützpunkt-
schulen und Stützpunkt-
kindertagesstätten,

— allen Lehrkräften für Ihre
Ideen und die Durchführung
der Lernworkshops sowie

— allen Eltern und allen Kin-
dern und Jugendlichen, die
die Angebote wahrnehmen.

Besonders danken möchten wir
denjenigen, die 1998/1999 bei
der Konzepterstellung für den
Kreis Pinneberg maßgeblich be-
teiligt waren und dem Projekt bis
heute auf die eine oder andere
Weise treu geblieben sind: Dr.
Marlen Bartels als Initiatorin, Be-
rend Harms als ehemaliger Land-
rat und damals zugleich

Grußwort



Vorsitzender des Kuratoriums un-
serer Stiftung und Dr. Reinhard
Mischke als Direktor der ersten
und immer noch sehr aktiven
Stützpunktschule in Quickborn. 

Des weiteren danken wir Peter
Bollmann als ehemaligem Direk-
tor der Elsa-Brändström-Schule
sowie Uwe Lorenzen, seinem
Nachfolger , Karin Sagebiel als
langjährige Koordinatorin der
Präsentationstage in Elmshorn,
Heidi Garling als erste und jetzt
ehemalige Grundschul-Rektorin,
Renate Brütt als Koordinatorin
für Angebote in den Kindertages-

stätten und Prof. Dr. Georg Plate,
Präsident der Nordakademie. Sie
haben alle durch Ihr außeror-
dentliches Engagement zur Aus-
weitung des Projektes beige-
tragen.

Ihnen, liebe Leserinnen und
Leser, wünsche ich vergnügliche
Minuten bei der Lektüre dieser
Broschüre, allen Besucherinnen
und Besuchern des Präsentations-
tages 2009 eindrucksvolle Erleb-
nisse und euch Kindern und
Jugendlichen weiterhin viel Spaß
in euren Lernworkshops.
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„ ...um mit Erich Kästner zu sprechen:
»Es gibt nichts GUTES, - außer, - man
tut es!«

Den Kindern solch innovative Möglich-
keiten zur Persönlichkeitsfindung und
zur Bildung zu geben, zeugt von richti-
gem Verständnis der Pädagogik.

1000 Dank! An alle Lehrenden, Sponso-
ren und Unterstützer des Projektes! 

GELUNGEN!“

aus dem Rückmeldebuch 2004



Angesichts des in zehn Jahren
sprunghaft gewachsenen Pinne-
berger Enrichment Projektes
empfinde ich große Freude und
herzliche Dankbarkeit gegenüber
allen förderlich beteiligten Perso-
nen und Institutionen! Hier kann
ich nur einige nennen:

Die ersten vier Kurse konnten
dank der engagierten und groß-
zügigen Bereitschaft von Dr.
Reinhard Mischke, dem Schullei-
ter des Quickborner Elsensee-
Gymnasiums, an dieser ersten so
genannten Stützpunktschule im
Schuljahr 1999/2000 stattfinden.
Damals und auch während der
vergangenen zehn Jahre ermög-
lichte er durch seinen herausra-
genden Einsatz zusammen mit
einigen seiner Lehrkräfte wie z.B.

Volkmar Kohls, Rüdiger Gruhn
und Astrid Hansen den gelingen-
den Start sowie vorbildlichen
Ausbau dieses Modellprojektes
zur Begabtenförderung. Mehr
zum Projektbeginn steht unter:
www.elsensee-gymnasium.de

Die Bereitstellung von Lehrer-
stunden durch das Bildungsmi-
nisterium mit institutioneller
Förderung zuerst durch Dieter
Lubeseder und später von Dr.
Anja Grabowsky sowie  auch die
logistische und finanzielle Unter-
stützung seitens der Stiftung der
Sparkasse Südholstein ermöglich-
ten den erfolgreichen Ausbau der
außerunterrichtlichen Lernange-
bote für Schülerinnen und Schü-
ler von 2. bis 13.Klasse. Hierbei
ist der gelungene Projektverlauf

Rückschau und Ausblick

von Dr. Marlen Bartels Schulpsychologische Beratungsstelle
des Kreises Pinneberg



besonders dem unermüdlichen,

effektiven Einsatz der Stiftungs-

geschäftsführerin Urte Steinberg

sowie ihrer Mitarbeiterin Martina

Beckmann zu verdanken, die

jetzt den Verbund der Kreise Pin-

neberg, Segeberg und der Stadt

Neumünster als Projektleiterin

betreut. 

Die immer konstruktive, ver-

trauensvolle und zugewandte Zu-

sammenarbeit in der Planungs-

gruppe hat sicherlich auch dazu

beigetragen, dass unser „Pinne-

berger Modell“ Richtung weisen-

des Vorbild wurde für die

schulischen Enrichment-Ange-

bote in anderen Kreisen Schles-

wig-Holsteins. Im Bildungs-

ministerium hat Jochen Frese vor

zwei Jahren darauf aufbauend das

schulische Enrichment-Pro-

gramm Schleswig Holstein mit

sieben Enrichment-Verbünden

und einem Onlinemeldeverfah-

ren eingeführt. Im Jahr

2007/2008 gab es an 46 Stütz-

punktschulen Kurse  für über

1.400 Schülerinnen und Schüler

aller Klassenstufen. Ausführlicher

dargestellt ist dies unter: www.en-
richment.schleswig-holstein.de.

Für die Fünfjährigen konnte
schon ab 2003 das „Pinneberger
Projekt zur Förderung hoch be-
gabter Kinder vor dem Schulein-
tritt“ angeboten werden - dank
der Arbeiterwohlfahrt (AWO) in
der Region Unterelbe, bei der Re-
nate Brütt, AWO-Fachbereichslei-
terin für Kindertagesstätten, sich
seit sieben Jahren für das gelin-
gende Konzept beispielhaft ein-
setzt. Durch die finanzielle
Unterstützung der Stiftung der
Sparkasse Südholstein haben da-
mals 22 Kinder an zwei Lern-
workshops zu den beiden
Themen „Natur und Kunst“
sowie „Umwelt“ in zwei Stütz-
punktkindergärten teilgenom-
men.

Seitdem finden die Kurse wo-
chentags außerhalb der regulären
Kindergartenzeiten unter Anlei-
tung von jeweils zwei Erzieherin-
nen statt. In diesem Jahr kamen
35 Kinder in vier Stützpunktkin-
dergärten zu diesen Kursthemen:
„Experimentieren mit Kindern“,
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„Kunst“, „Philosophieren mit
Kindern“ und  „Klimaschutz“.
Hierzu schrieb eine Mutter im
letzten Jahr ins orangefarbene
Rückmeldebuch die Aussage ihrer
Tochter bei der Auswahl der
Kurse:„Klimaschutz, das will ich
machen, da geht es doch um un-
sere Umwelt...“ Die Mutter er-
gänzte: “Danke, dass Sie dieses
Thema so interessant gemacht
haben...auch für uns, und dass
den Kindern schon früh gezeigt
wird, was Klimaschutz alles sein
kann.“

Deshalb auch ein herzlicher
Dank an alle am Projekt beteilig-
ten Dozenten, Eltern, Kinder und
Jugendlichen, die in all den Jah-
ren mit ihren bewegenden Fra-
gen und begeisternden Ant-
worten dieses Projekt lebendig
mitgestaltet haben, denn hoch
begabte Kinder und Jugendliche
brauchen, wie andere Kinder
auch, nach Überzeugung des
Neurobiologen Prof. Gerald Hüt-
her wohl drei Dinge: 

— Aufgaben, an denen sie
wachsen können,

— Vorbilder, an denen sie sich
orientieren können,

— Gemeinschaften, in denen
sie sich aufgehoben fühlen.

Ich hoffe, dass die Projektteil-
nehmer diese drei Dinge in den
Lernworkshops erleben konnten.

Die evaluierenden Untersu-
chungen zum Enrichment-Pro-
jekt von Astrid Hansen (2004)
und Astrid Wasmann-Frahm
(2008) lassen es vermuten. Als
Beispiel sei aus unserem orange-
farbenen Rückmeldebuch eine
Eintragung aus dem Jahr  2004
zitiert:

„...um mit Erich Kästner zu
sprechen: »Es gibt nichts GUTES,
- außer man tut es!« 

Den Kindern solch innovative
Möglichkeiten zur Persönlich-
keitsfindung und zur Bildung zu
geben, zeugt von richtigem Ver-
ständnis der Pädagogik. 1000
Dank! An alle Lehrenden, Spon-
soren und Unterstützer des Pro-
jektes! GELUNGEN!“

Rückschau und Ausblick



Diese Broschüre vermittelt hof-
fentlich dazu einen anschauli-
chen Einblick in die lebendige
Vielfalt der Lernworkshops wäh-
rend der zehnjährigen Projektan-
gebote und regt auch zu neuen
Ideen an.

Bei meinem Ausblick in die Zu-
kunft dieses Projektes bewegen
mich zur Zeit diese Fragen:

— Wo könnte es weitere Stütz-
punktschulen und Stütz-
punktkitas im Kreis
Pinneberg geben?

— Wäre die zum Kreis Pinne-
berg gehörende Insel Helgo-
land durch 'interactive
whiteboards'  in der Insel-
schule sowie in den Stütz-
punktschulen am Projekt zu
beteiligen?

— Wie könnte eine Material-
und Informationsbörse für
erfolgreiche Begabtenförde-
rung  im Kreis Pinneberg or-
ganisiert werden?

— Was ermuntert oder unter-
stützt Lehrkräfte, einen

Lernplan für alle besonders
und hoch begabten  Schüle-
rinnen und Schüler einzuset-
zen, um eine individuelle
Herausforderung zu ermögli-
chen?        

— Wie könnten Schulpsycholo-
ginnen und Schulpsycholo-
gen auch in der Zukunft die
Begabtenförderung im Kreis
Pinneberg wirkungsvoll un-
terstützen?

Optimistisch stimmt mich zum
Beispiel die Medien-Information
unserer Bildungsministerin Ute
Erdsiek-Rave vom 8.5.09 zum
Präsentationstag des Kieler En-
richment-Programms:

„Die Bedeutung der Begabten-
förderung werde dadurch unter-
strichen, dass dafür im Landes-
haushalt 2009/10 trotz harter
Sparvorhaben zusätzliche Mittel
in Höhe von 200.000 Euro einge-
plant seien. Damit sollen unter
anderem die Fach- und Lehr-
kräfte von Kindertagesstätten
und Schulen fortgebildet werden,
um sie stärker mit dem Thema
Begabtenförderung vertraut zu
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machen und ihre Diagnosekom-
petenz zu verbessern.“

Im Kreis Pinneberg werde ich
weiterhin bereit sein, mit schul-
psychologischen Anregungen
und Initiativen für eine verbes-
serte Begabtenförderung tätig zu
sein. Dabei hoffe ich auf die Fort-
setzung der guten Zusammenar-
beit aller am Projekt Beteiligten
zum Wohle der besonders und
hoch begabten Kinder und Ju-

gendlichen - wovon dann ja auch
alle anderen Schülerinnen und
Schüler profitieren könnten.

Rückschau und Ausblick



„Gleiches ist nach Maßgabe
seiner Gleichheit gleich, Unglei-
ches nach Maßgabe seiner Un-
gleichheit ungleich zu
behandeln.“ 
Aristoteles, 2331 Jahre alt  Nikomachische Ethik
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,Noch in den achtziger Jahren
glaubten viele deutsche Bildungs-
politiker, besonders begabte Kin-
der seien eh privilegiert und
bedürften deshalb keiner beson-
deren Förderung. Nun ist gegen
Hilfe für langsamere oder gene-
rell schwache Lerner wenig ein-
zuwenden und bis heute gilt das
Hauptaugenmerk der Schulpoli-
tik diesen Gruppen. Statt „katho-
lische Mädchen vom Lande“ sind
es heute eher Migrantenkinder,
aber die grundsätzliche Denkfigur
ist die gleiche geblieben. Leider
nimmt man so die Wirklichkeit
nur einseitig wahr. 

Jeder kennt die Glockenkurve
des Carl Friedrich Gauß, die ein-
gängigste Darstellung einer Nor-

malverteilung. Da wir Menschen
von einer bestimmten Zahl an
diesen Verteilungsgesetzen ent-
sprechen, gibt es im Prinzip
ebenso viele besonders begabte
Kinder wie solche, die am ande-
ren Ende der Kurve Unterstüt-
zung brauchen. Dass es durch
gesellschaftliche Rahmenbedin-
gungen Verzerrungen bei der Ver-
teilung gibt, lassen wir hier mal
unberücksichtigt. Jedenfalls muss
es sie geben: die hoch Begabten,
die kleinen Genies, die künftigen
Menuhins, Einsteins und Otto
Hahns, die die Welt in einem
Ausmaß begreifen, das atembe-
raubend sein kann.

Die meisten von ihnen machen
wahrscheinlich ihren Weg, fin-

von Dr. Reinhard Mischke Elsensee-Gymnasium Quickborn

Historie



den im gegliederten Schulwesen
vielleicht noch etwas  besser als
anderswo die ihren Fähigkeiten
angemessene Schule, absolvieren
Abitur und Studium und werden
in ihrem Beruf erfolgreich – und
vielleicht sogar glücklich. Aber es
gibt einen Teil, und es sind, so-
weit man weiß, überwiegend Jun-
gen, die kommen in einer
Umgebung, die ihre Fähigkeiten
nicht begreifen und verstehen
will oder kann, nicht zurecht. Sie
werden gelangweilt, lustlos, frus-
triert, zuweilen aggressiv, verwei-
gern das Lernen und werden zu
dem, was man in angelsächsi-
schen Ländern früher als bei uns
als Problemgruppe erkannt hat:
zu Underachievern, Kindern also,
die mehr oder weniger weit unter
ihren Möglichkeiten bleiben, gar
nicht so selten durch die Etagen
unseres dann gar nicht mehr so
angepassten schulischen Systems
fallen und am Ende ohne jegli-
chen Abschluss scheitern. Wer so
etwas als Lehrer oder gar Vater
und Mutter erlebt, dem blutet
das Herz – von der Verschwen-
dung dringend benötigter geisti-

ger Fähigkeiten seitens unserer
Gesellschaft ganz zu schweigen.

Bis heute fehlt vielen Lehrkräf-
ten das diagnostische Wissen -
und manchmal vielleicht auch
das nötige Einfühlungsvermögen
– um solche Kinder in ihrer ganz
spezifischen Problematik zu er-
kennen und dann angemessen zu
fördern, zumal Gruppengrößen
von 30 Kindern es generell
schwer machen, auf ein einzelnes
Kind einzugehen. Die Schule
misst, durchaus gründlich und
sachlich fair, die Leistungen eines
Kindes, nicht dessen Potential.
Das aber wird einem hoch begab-
ten Kind nicht immer gerecht, ja
gefährdet dessen ganze, nicht nur
schulische, Zukunft. 

Von daher ist es kein Wunder,
dass Eltern zuweilen immer noch
mit Sorge reagieren, wenn ein
Psychologe oder auch nur der
Hausarzt den Verdacht äußert,
ihr Kind sei hoch begabt. Es soll
sogar Leute geben, die Hochbega-
bung für eine Behinderung hal-
ten, die (weg)therapiert werden
müsse. Dabei sollten wir uns zu-
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nächst einmal freuen, ein
schlaues Bürschchen oder Mäd-
chen gefunden zu haben. Meis-
tens bleibt es auch dabei.

Leider gibt es da noch das an-
dere Missverständnis, das aus der
Tatsache erwächst, dass hoch be-
gabte Kinder zuweilen, u. a. weil
permanent unterfordert, verhal-
tensauffällig werden bis zum to-
talen Schulversagen. In der
Realität ist das gar nicht so sel-
ten. Trotzdem provoziert dieser
Sachverhalt manchmal den fal-
schen Umkehrschluss, dass ein
verhaltensgestörtes Kind dann
wohl auch hoch begabt sein
müsse – vielleicht auch nur als
willkommene bequeme Erklä-
rung für das Verhalten des
Sprösslings, die Eltern aus ihrer
Verantwortung scheinbar ent-
lässt. Da diese verquere Logik
auch in der umgekehrten Rich-
tung wirksam werden kann, gibt
es sicher auch hoch begabte Kin-
der, deren Fähigkeiten unter dem
Scheffel bleiben, damit sie nicht
auffallen und womöglich als po-
tentiell verhaltensauffällig abge-
stempelt werden.

Solche Beobachtungen haben
uns vor inzwischen 10 Jahren auf
die Idee gebracht, etwas für hoch
begabte Kinder zu tun, einerseits
um ihnen direkt zu helfen, ande-
rerseits um solche Vorurteile aus
der Welt zu schaffen. Zusammen
mit der damaligen Stiftung der
Kreissparkasse Pinneberg für Ju-
gend, Umwelt, Kultur und Sozia-
les startete ein Projekt, das
inzwischen Vorbildcharakter für
das ganze Land Schleswig-Hol-
stein gewonnen hat: das Modell
zur Förderung hoch begabter
Kinder und Jugendlicher im Kreis
Pinneberg.

Seitdem ist es uns an meiner
Schule gelungen, zumindest ein
Bewusstsein dafür zu schaffen,
dass hoch begabte Kinder etwas
Besonderes sind und besonderer
Fürsorge bedürfen. Wir konnten
sie über die Jahre freilich nicht
immer auffangen, insbesondere
dann nicht, wenn sie schon eine
mehrfach gebrochene Schullauf-
bahn hinter sich hatten. Uns
blieb dann nur noch die resignie-
rende Feststellung, dass wir es
mit unseren begrenzten Kräften
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nicht mehr geschafft haben, frü-
here Fehler auszugleichen. Wenn
trotz Therapie und externer Hilfe
letztlich „der Knoten nicht
platzt“, gerät ein normales Gym-
nasium, zumal es praktisch kei-
nerlei (nennenswerte) Ressourcen
für individulisierende Hilfen und
gezielte Förderung erhält, bei
Klassengrößen jenseits von 30
Kindern trotz der wohlklingen-
den Worte des Schulgesetzes
schnell an seine Grenzen. Die Po-
litik bleibt hier gefordert, (we-
sentlich!) mehr als bisher zu tun,
denn (nicht nur) für diese Kinder
ist das Gymnasium als leistungs-
stärkste Schulart immer noch die
am besten geeignete Schule.

Bis dahin werden wir versu-
chen, neben unseren alltäglichen
Bemühungen über die samstägli-
chen Enrichment-Kurse und
punktuelle Zusammenarbeit mit
den Hochschulen wenigstens für
zusätzliches „Futter“ für die lern-
begeisterten Kinder zu sorgen,
damit sie nicht vor lauter Lange-
weile und Unterforderung den
Spaß am Lernen verlieren. Unter-
schiedliche Kinder brauchen
eben unterschiedliche Förderung
und Angebote – womit wir wie-
der beim eingangs zitierten Aris-
toteles wären.
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„Eines Tages möchte ich
auf diesem Schiff als
Wissenschaftler fahren.“
Simon, 15 Jahre
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Im Schuljahr 1999/2000 er-
zählte mir die Mutter eines Schü-
lers, dass ihr Sohn hoch begabt
sei und einmal in der Woche
nach Hamburg fahre um an einer
besonderen Förderung für Hoch-
begabte teilzunehmen. Etwas
Entsprechendes gab es damals in
Elmshorn und Umgebung nicht.
Diese Information warf bei mir
Fragen auf: „Dieser Schüler ist
hoch begabt, warum ist mir das
nicht aufgefallen? Braucht ein
hoch begabter Schüler überhaupt
eine spezielle Förderung?“

Kurz darauf machte mich der
damalige Schulleiter Herr Peter
Bollmann auf eine Informations-
veranstaltung in Pinneberg über
das „Projekt zur Förderung hoch
begabter Kinder und Jugendli-
cher“ aufmerksam. Gemeinsam

mit einem Kollegen, Herrn Dr.
Jäkel, besuchte ich die Veranstal-
tung. Hier wurden meine Fragen
beantwortet. Die Beiträge von
Frau Dr. Bartels von der schulpsy-
chologischen Beratungsstelle und
Herrn Dr. Kohls vom Elsensee-
Gymnasium in Quickborn, der
damals schon im Projekt als Kurs-
lehrer tätig war,  überzeugten uns
so, dass Herr Bollmann  dann
Herrn Dr. Mischke vom Elsensee-
Gymnasium einlud, über das Pro-
jekt auf einer Lehrerkonferenz
der Elsa-Brändström-Schule zu
berichten. Danach beschloss das
Lehrerkollegium die Teilnahme
der EBS als Stützpunktschule.

Herr Bollmann setzte sich sehr
für die Mitarbeit am Projekt ein.
Er sorgte für die Zustimmungen
des Schulelternbeirats und des

von Karin Sagebiel Elsa-Brändström-Schule Elmshorn
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Schulträgers, für den die Öffnung
der Schule am Samstag einen er-
höhten Kostenaufwand bedeu-
tete. 

Das Kollegium der EBS ent-
schied sich damals dafür, auf
einer der nächsten schulinternen
Lehrerfortbildungen das Thema
„Hochbegabte“ vertiefend zu be-
handeln. Frau Dr. Bartels stellte
sich als Referentin zur Verfügung. 

Seitdem finden an der EBS re-
gelmäßig Lernworkshops statt.
Stellvertretend für die Kurslehrer
an unserer Schule möchte ich
Frau Ivens erwähnen, die über all
die Jahre Theaterprojekte durch-
führte und sehr viel Zeit in Zu-
satzproben investierte, zu denen
ihre Schülerinnen und Schüler
immer sehr gern kamen. Bei den
Aufführungen an den Präsentati-
onstagen konnte man sich von
der Qualität der Aufführungen
und der Begeisterung der beteilig-
ten Schüler überzeugen. So ern-
tete Frau Ivens ein besonderes
Lob von Frau Bildungsministerin
Ute Erdsiek-Rave, die zum fünf-
jährigen Bestehen des Projektes

2004 den Präsentationstag be-

suchte.

Als 2002 Herr Uwe Lorenzen

Schulleiter an der EBS wurde, un-

terstützte er das Projekt sofort.

Seit 2003 findet alljährlich im

Sommer der Präsentationstag an

unserer Schule statt.  Schülerin-

nen, Schüler und Lehrkräfte stel-

len ihre Arbeit vor. Eine beein-

druckende Vielfalt wird dabei

deutlich und man spürt überall

die Freude, mit der die Schülerin-

nen und Schüler aller Alterstufen

und auch Kindergartenkinder

ihre Projekte und Ergebnisse vor-

stellen. Im EBS-Treff, der Schulca-

feteria, tauschen Eltern bei Kaffee

und Kuchen oder Brötchen ihre

Erfahrungen aus. Mein Dank gilt

dem stellvertretenden Schulleiter,

Herrn Schönfelder, für seine lo-

gistische Unterstützung, den

Müttern, die die Cafeteria an die-

sem Tag betreuen, und den Haus-

meistern, für die die Vorberei-

tung und Durchführung des Prä-

sentationstages viel zusätzliche

Arbeit bedeutet.
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Hin und wieder taucht die
Frage auf: „Was hat eine Schule
davon, dass sie Stützpunktschule
ist?“. Ich will diese Frage für un-
sere Schule beantworten. Lehrer,
die Workshops leiten, genießen
die thematischen und methodi-
schen Freiräume, die der Unter-
richt in den Kursen bietet.
Erfahrungen mit neuen Metho-
den, die in den Samstagskursen
erprobt werden, können in den
„normalen“ Unterricht übernom-
men werden und kommen so
allen Schülern zugute. Ein Ge-
winn ist auch, dass das Thema
„Hochbegabung“ verstärkt in das
Blickfeld des Lehrerkollegiums
gerückt ist. Fragen, wie auch ich
sie mir noch vor zehn Jahren im
Zusammenhang mit Hochbegab-
ten stellte, gehören im Lehrer-
zimmer (fast) der Vergangenheit
an. Bei allen Zeugniskonferenzen
wird inzwischen über die Teil-
nahme von geeigneten Schüle-
rinnen und Schülern an dieser
besonderen Förderung beraten
und langsam wächst auch die Ak-
zeptanz von „Hochbegabten“ bei
den Mitschülern.

Alle Schülerinnen und Schüler

der EBS profitieren von Anschaf-

fungen, die mit Hilfe der Stiftung

der Sparkasse Südholstein für

Workshops gemacht wurden und

auch im regulären Unterricht ge-

nutzt werden können. Wir dan-

ken der Stiftung für ihre Groß-

zügigkeit bei Anschaffungen, die

sonst für eine Schule nur schwer

finanzierbar wären. Ebenso hilf-

reich ist für uns Lehrer die Tatsa-

che, dass im Kreis Pinneberg die

Stiftung der Sparkasse die mit viel

Verwaltungsarbeit verbundene

Projektleitung übernommen hat,

eine Aufgabe, die in anderen Re-

gionen Schleswig-Holsteins von

Lehrern und Lehrerinnen geleis-

tet werden muss. So haben hier

im Kreis die Lehrer die Möglich-

keit sich im Rahmen des Projek-

tes überwiegend auf ihre Kern-

kompetenz, das Unterrichten, zu

konzentrieren.

Ich wünsche dem Projekt für

die Zukunft alles Gute!  
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„Wer hätte gedacht,
dass die Kurse so schnell
laufen lernen!?“ 
Heidi Garling, von Anfang an dabei
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Noch vor etwa einem Jahr-
zehnt rief das Thema „Hochbe-
gabung“ in Schulen Stirn-
runzeln, Achselzucken, abweh-
rende Gesten  hervor. Oft fehlte
auch nicht der  maßregelnde
Hinweis, es gäbe dringlichere
Probleme zu lösen.

So glich dann auch das „Wie
können Kinder mit besonderen
Begabungen gefördert werden?“,
zu dem Frau Dr. Bartels, Schul-
psychologin im Kreis Pinneberg,
interessierte Lehrkräfte einlud,
eher einem Geheimzirkel
Gleichgesinnter. Der rege  Aus-
tausch  hier, unterfüttert mit
entsprechender Literatur, führte
bei allen Teilnehmern schnell zu
Lernzuwachs und Beweglichkeit
in diesem Themenbereich. Sie
benannten folgerichtig hoch be-

gabte Kinder in den Klassen

immer  mutiger und deutlicher

und forderten selbstbewusst

deren Anspruch auf individuelle

Förderung  ein.

Ich selbst war damals Schullei-

terin der Helene-Lange-Schule,

einer Grundschule in Pinneberg.

Offensiv diskutierte ich das

Thema „Hochbegabung“  auch

im Schulalltag und ließ, bei ge-

gebenen Voraussetzungen, hoch

begabte Kinder Klassenstufen

überspringen, damals eine eher

ungewöhnliche Maßnahme. Es

war  daher konsequent, dass

meine Schule 2001 erste Stütz-

punktschule für den Grund-

schulbereich im Projekt zur

Förderung hoch begabter Schü-

lerinnen und Schüler wurde. 

von Heidi Garling ehemals Helene-Lange-Grundschule Pinneberg
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Der Start war eher „kuschelig“.

Zum ersten Informationsabend

erschienen etwa dreißig Eltern,

ein Klassenraum reichte aus. Frau

Dr. Bartels war zuständig für die

Theorie zum Thema Hochbega-

bung, Frau Steinberg von der

Sparkasse erläuterte Finanzen

und Logistik und Herr Dr.

Mischke, bereits „Stützpunkt-

schulexperte“ aus dem Elsensee-

Gymnasium, klärte über die

Organisation auf. Die ersten

Grundschul-Dozenten stellten le-

bendig und enthusiastisch ihre

Kurse vor: Herr Müller- Jording

wollte mit den Kindern kreatives

Theater spielen, Frau Friedrich

freute sich auf freies, großforma-

tiges, farbenfrohes Malen, Frau

Schmidt jonglierte brillant durch

Mathe-Knobeleien. Und dann

war da noch Frau Yuan, die

China  zu ihrem Thema machte.

„Die Schrift sind einfach Stri-

che“, demonstrierte sie aufmun-

ternd lächelnd und jeder Zuhörer

im Raum ahnte heimlich, dass

das wohl nicht so einfach sein

würde. 

Die Eltern, freudig-beeindruckt,
meldeten ihre Kinder schriftlich
an, wir  Organisatoren  stellten
die Kurse per Hand in einer nach-
mittäglichen Sitzung zusammen.
Nach einem halben Jahr Laufzeit
luden wir die Eltern zusammen
mit den Dozenten wieder in die
Schule  ein und ließen uns zu
den Kursen berichten. Wir freu-
ten uns über die vielen positiven
Rückmeldungen von glücklichen
Kindern, die sich hoch motiviert
und erfolgreich den neuen, so
ganz anderen Herausforderungen
zusammen mit Gleichgesinnten
stellten. Nicht selten berichteten
die Lehrkräfte meiner Schule,
dass Schüler aus den  Kursen er-
zählten und dabei eine oft unge-
wohnte Anerkennung ihrer
Mitschüler erfuhren.

Im Laufe der nächsten Jahre
wuchs aufgrund offenen Austau-
sches und verschiedener Fortbil-
dungsveranstaltungen das
„Know-how“ in den Schulen,
und damit stieg auch die Nach-
frage. So blieb es nicht aus, dass
sich das Angebot der Kurse  um
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weitere spannende Themen er-
weiterte: Faszinierende Wasser-
welten, Philosophieren,
Physikalische Experimente, Platt-
deutsch… Auch kamen weitere
Stützpunktschulen dazu. Die Or-
ganisation der Kurse, die zeitliche
Struktur, die Kommunikationsab-
läufe waren eingespielt. Das
Thema Hochbegabung war zu-
nehmend präsent und anerkannt
in der schulischen Diskussion. 

Ich erinnere mich an den letz-
ten Informationsabend zum Ein-
stieg in den neuen Kurszyklus,
diesmal in  unserer Aula. Der
Raum fasste nicht mehr  alle  El-
tern  mit ihren Kindern.  Aber
weder die drangvolle Enge bei
sommerlicher Hitze noch  die
Unterbrechung durch Polizisten,
die das Verkehrschaos durch die
vielen parkenden Autos vor der
Schule anprangerten, schmäler-
ten an diesem Nachmittag das
Interesse und den Informations-
austausch. Doch es sollte das
letzte Mal „Hochbegabung zum
Anfassen“ werden!

Bedarf und Nachfrage entwi-
ckelten sich unaufhaltsam weiter.
Das  Pinneberger Modell, einst
kleiner, aber unübersehbarer
Leuchtturm in unbekanntem Ge-
wässer, ist längst den Kinderschu-
hen entwachsen und umfasst die
Förderung  von Kindern und Ju-
gendlichen aller Altersstufen.
Landesweit wurde es kopiert. Die
Kurse heißen inzwischen Lern-
Workshops, Hochbegabtenförde-
rung ist nun ein Enrichment-
Programm  und die Organisation
ist nur noch  online zu erledigen.

Wer hätte gedacht, dass die
Kurse so schnell laufen lernen!?
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„... sie bringen eine wahr-
scheinlich viel wichtigere
Horizonterweiterung in
meist nichtalltäglichen Wis-
sensgebieten, was vielleicht
wichtiger ist als die bessere
Note in der Schule.“

Simon Bretschneider, ehemaliger Teilnehmer
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Es ist schon eine Weile her, dass
ich das Zitat zu hören bekam,
„Der Test [...] hat ergeben, du bist
hoch begabt.“ 

Aber was hat man davon, wenn
man als hoch begabt tituliert
wird?

Mit einem Abstand von mittler-
weile drei Jahren und inzwischen
drei Semestern Studium will ich
diese Frage nun beantworten. Ich
habe in der Mittelstufe, einige
Jahre nach dem Test, von diesem
Projekt erfahren, nach einigem
Überlegen und mehr oder weni-
ger interessiertem Durchstöbern
des vorhandenen Angebotes
wurde ein Kurs gewählt. In die-
sem Kurs sollte es sich um die
Antarktis drehen. Ein Thema, das

nicht im alltäglichen Schulstoff
vorkommt, das aber viele Mög-
lichkeiten der Beschäftigung mit
sich bringt, sei es mit biologi-
schen Ansätzen  über die antark-
tische Flora und Fauna wie Krill
und Pinguine oder dem Wetter
und Meeresströmungen aus phy-
sikalischer Sicht. Wir waren im
Kurs nicht ganz 10 Schüler beider
Geschlechter. Die Beschäftigung
mit so einem Thema außerhalb
der Schule brachte Vor- und
Nachteile mit sich, ein interes-
santes Thema ohne Noten, aber
dafür am Samstagmorgen. Dieser
Kurs hat sich insgesamt über drei
Jahre hingezogen, und entgegen
anfänglicher Skepsis kann man
sagen: voller Erfolg in aller Hin-
sicht! Nicht nur dass man viel
über Themen gelernt hat, die

von Simon Bretschneider ehemaliger Teilnehmer Konstanz
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dem gemeinen Schüler sonst
nicht so einfach zugänglich sind,
sondern man hat auch eine Ex-
kursion zur Polarstern gemacht,
dem Forschungsschiff des Alfred-
Wegener-Institutes in Bremerha-
ven. Hier sei noch einmal Frau
Sagebiel von der Elsa-Bränd-
ström-Schule in Elmshorn für
diesen super Kurs gedankt. Wei-
ter ging meine Karriere beim Pro-
jekt Hochbegabtenförderung in
andere Richtungen, diesmal
waren Softskills und Ägyptologie
an der Reihe. Beide Kurse brach-
ten das gleiche Ergebnis wie das
obige: Ein Thema, das man sonst
selten kennenlernt, wird einem
näher gebracht, und man hat
immer Spaß und meistens lernt
man sogar noch was daraus.

Im Nachherein kann ich nur
sagen, dass diese Kurse sehr sinn-
voll waren. Man hat nämlich
etwas gelernt, was einem nicht
auf den ersten Blick etwas bringt,
was dafür viel Spaß gemacht hat. 

Da ich mittlerweile studiere,
finde ich so etwas noch viel sinn-
voller – gerade als die kommende

Generation Bachelor muss man
auch mal trotz verschulten Studi-
ums die Nebenwege suchen, die
einem auf den ersten Blick viel-
leicht nichts bringen. Dieses Pro-
blem findet sich dank des
G8-Systems auch schon an den
Schulen wieder: keine Zeit mehr
für vermeintlich Unwichtiges. 

Man kann also zusammenfas-
sen: Die Kurse bringen vielleicht
nicht viel für das praktische Port-
folio, das in einer globalisierten
Welt gefordert wird – immer
höher, schneller, und besser –
aber sie bringen eine wahrschein-
lich viel wichtigere Horizonter-
weiterung in meist
nicht-alltäglichen Wissensgebie-
ten, was vielleicht wichtiger ist
als die bessere Note in der Schule.

36



Historie



„An Schlafen 
war nicht zu denken!“
Familie Epha, Eltern
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„Eine wunderbare Idee wurde
bundesweit zum ersten Mal vor
10 Jahren in Zusammenarbeit der
Schulpsychologischen Beratungs-
stelle des Kreises Pinneberg, der
Stiftung der Kreissparkasse Pinne-
berg (heute Sparkasse Südhol-
stein) und dem Elsensee-Gym -
nasium Quickborn realisiert: Kin-
der mit besonderen Begabungen
können samstags ihren Fähigkei-
ten und Interessen entspre-
chende Kurse belegen und dabei
ihren Wissensdurst stillen – an-
statt nur in der Schule den für sie
langweiligen Unterricht über sich
ergehen zu lassen.

Unsere beiden Söhne fanden
im zweiten Jahr den Weg zu die-
sem Angebot. Obwohl die Kurse
samstags teilweise schon früh be-
gannen und somit an ein Aus-

schlafen nicht zu denken war,
mussten wir unsere Kinder an
diesen besonderen Tagen nicht
wecken und ans Aufstehen erin-
nern! Beide hatten sich aus dem
großen Kursangebot für tech-
nisch-wissenschaftliche Themen
entschieden, wie z. B. Astrono-
mie oder digitale Elektronik, Be-
reiche, wo wir als Eltern
überfordert waren und die Fragen
der Kinder nicht beantworten
konnten. Selbst Hausaufgaben
konnten sie nicht schrecken, im
Gegenteil: mit Begeisterung
haben unsere beiden Jungen
noch abends im Bett mit Papier
und Bleistift gelegen und an der
Berechnung der Entfernung zwi-
schen Erde und Mond gearbeitet
oder andere Probleme zu lösen
versucht. An Schlafen war nicht
zu denken!

von Cornelia und Martin Epha Bokholt-Hanredder
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Später – in den Jahren 2002 bis
2005 – haben beide im Rahmen
dieses Projektes bei „Jugend
forscht“/„Schüler experimentie-
ren“ teilgenommen und gemein-
sam mit anderen Jugendlichen in
Kleingruppen unter fachkundiger
Anleitung an selbst gestellten
Problemen geforscht. So wurde
ausprobiert, wie eine Streichholz-
rakete (Gebilde aus Alufolie und
einer vorgegebenen Menge
Streichholzköpfe) konstruiert
sein muss, um möglichst weit zu
fliegen. Dabei durfte es im Labor
auch ordentlich Knallen und Zi-
schen!

Weitere Probleme wurden erör-
tert: Wie kann man ein solarbe-
triebenes Auto bauen? Wie bringt
man ein Zelt dazu, sich selbst
aufzubauen? Oder können mit
Hilfe von Elektronik Stoffe und
Tapeten zum Feuer- oder Ein-
bruchsmelder erweitert werden?
Selbst der Lehrer wurde oftmals
von den auftauchenden Fragen
überrascht und von der Experi-
mentierfreude der Jugendlichen
angesteckt und konnte dabei
selbst kein Ende finden. Wie oft
haben wir draußen vor der Tür

gestanden und auf unsere Söhne
gewartet! Doch es hat sich ge-
lohnt, das Warten: alle Probleme
wurden erfolgreich gelöst!

Im Rahmen von „Jugend
forscht“/„Schüler experimentie-
ren“ wurde nicht nur getüftelt.
Zum Abschluss musste die Arbeit
ausführlich beschrieben und wir-
kungsvoll präsentiert werden! So
lernten unsere Kinder ganz ne-
benbei, dass selbst bei der Aus-
übung von Hobbys auch weniger
Angenehmes dazu gehören kann,
so wie es im richtigen Leben
eben auch der Fall ist!

An dieser Stelle bedanken wir
uns nochmals zum einen bei den
vielen engagierten LehrerInnen
und anderen KursleiterInnen,
auch im Namen unserer Kinder,
für ihren teilweise sehr zeitinten-
siven Einsatz, zum anderen bei
der Schulpsychologischen Bera-
tungsstelle und der Stiftung der
Sparkasse für ihre wunderbare
Idee, so ein Projekt ins Leben zu
rufen!
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Die Hochbegabtenförderung
gefällt mir immer noch sehr gut.
Wir lernen interessante Dinge,
die man im normalen Schulun-
terricht nicht lernt; unter ande-
rem, weil man einfach in der
Schule nicht die Zeit dazu hat. In
den Kursen kann man auch viele
Fragen stellen, und bekommt de-
tailliertere Antworten. Unsere
Lerngruppen, sind anders als in
der Schule. In meinem aktuellen
Kurs sind wir weniger als 20
Schüler. Außerdem herrscht ein
viel größeres Interesse am
Thema, weil das Ganze ja freiwil-
lig ist.

Gleich in meinem ersten Kurs,
das war Japanisch, habe ich eine
sehr gute Freundin kennenge-
lernt. Mit ihr mache ich seitdem
auch jeden Kurs zusammen. Mo-

mentan mache ich einen Me-
dienkurs, in dem wir den Aufbau
von Zeitungen und ähnlichen
Medien besprechen.

Der Kurs findet zwar in Ueter-
sen statt, aber meine Eltern brin-
gen mich jeden zweiten Samstag
mit dem Auto hin. Zurück fahre
ich gemeinsam mit einer Freun-
din mit dem Bus.

von Lisa Wegner  Teilnehmerin Pinneberg
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„Du hast mir die Fisik
so gut erklärt - du musst
uns unbedingt besuchen
kommen.“

Kindermund, 12 Jahre
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vonWerner Müller-Jording Helene-Lange-Schule Pinneberg

Seit fast 10 Jahren dabei,
musste ich meine Diktion nie
verlassen, den Kindern mehr zu
bieten als Schule unter heutigen
Bedingungen zu leisten in der
Lage ist.

Den Kindern Mut zu machen,
mit mir nicht nur nach einer
Anzahl von Rosen zu suchen,
sondern ein farbenreiches Meer
unterschiedlicher Themen zu
durchschwimmen, Gelerntes zu
vertiefen und behalten zu wol-
len, ist bei gleichzeitig sozialer
Nähe und respektvoller Distanz
nicht nur ein Ansatz einer me-
thodischen oder didaktischen
Variante, sondern ein sehr ernst
gemeintes Anliegen.

Es sind immer noch Kinder,
die als 8 – 10 Jährige sich aufma-
chen, mathematische Knobe-
leien, physikalische Phänomene,
Plattdeutsch oder Theater zu ler-
nen, bestehen nicht nur aus
Kopf und sind deutlich erst auf
dem Weg, sich kognitiv die vie-
len Dinge anzueignen, die ihnen
als Begabte etwas leichter zufal-
len als anderen Kindern. 

Wenn die Kinder bei der Ver-
mittlung oft schon sehr komple-
xer Inhalte sagen: „Du machst
das alles unheimlich witzig –
aber du bist ja der Boss,“ dann
schwingt in einer solchen Aus-
sage auch mit, dass sie unbe-
dingt lernen wollen, dass sie

Naturwissenschaften



zunächst sehr emotional die
Dinge aufnehmen, sie dann ra-
tionalisieren und am Ende auch
kognitiv verarbeiten – was will
man mehr?

Wenn die Kinder nicht mehr
auf ihren Stühlen sitzen, wenn
sie sich selbstverständlich zu
Gruppen zusammenfinden, zwi-
schendurch an die Tafel gehen, es
den anderen Kindern erklären
und mit hochroten Köpfen und
leuchtenden Augen ihre eigenen
Erfolge beklatschen, dann ist es
ein wahnsinniges Lob an alle Be-
teiligten wenn gesagt wird: „Du
hast uns die Fisik so gut erklärt,
du musst uns unbedingt besu-
chen kommen.“

Wenn O. im schwarzen Theater
vorträgt: „Wo öffnet sich dem
Frieden, wo der Freiheit sich ein
Zufluchtsort? Das Jahrhundert ist
im Sturm gegangen und das neue
öffnet sich mit Mord (Gedicht
von Schiller),“ und dann erklärt,
dass er beim Vortrag eine richtige
Gänsehaut bekommen hat, weil
wir über Kriege und die Twin-
Towers in New York gesprochen

hatten, dann sind die Kinder
stolz auf sich – und O. war 8
Jahre alt. Wenn man zwischen
konzentrierter Ruhe und fröhli-
cher Aufgeregtheit auch noch er-
reicht, dass sich die Kinder
schnelles Lernen herbeiwün-
schen, dass sie sich mit ihrem
Tun nicht brüsten, sondern teil-
haben an den Erfolgen lassen,
dann stimmt die gemeinte Dik-
tion: es geht nicht nur um ein
paar Rosen, es geht um ein Meer
von Farben für die Kinder.

Wenn dies unter den geförder-
ten Bedingungen der Stiftung der
Sparkasse Südholstein für eine
immer größer werdende Zahl von
Kindern möglich gemacht wird,
gilt ihr  mein besonderer Dank,
weil es ja auch bedeutet, dass ich
meine Fertigkeiten hierfür ein-
bringen kann.
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„Die experimentelle Arbeit in
den Naturwissenschaften faszi-
niert meine Teilnehmer und
mich gleichermaßen. Unsere
Neugierde ist ein unerschöpfli-
cher Motor für immer weitere
naturwissenschaftliche Frage-
stellungen.“

Dr. Astrid Wasmann-Frahm, Dozentin
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Seit sechs Jahren experimen-
tiere ich an Samstagvormittagen
regelmäßig mit hoch begabten
Schülern und Schülerinnen, die
sich in die Kurse „Schüler experi-
mentieren“ eingeschrieben
haben. In diesen steht immer die
experimentelle Entdeckungsreise
von Naturphänomenen im Zen-
trum. Wir landen mal in der Mi-
krowelt, mal stellen wir mikro-
biologisch Sauerkraut oder Yo-
ghurt her. Wir schreiten den Weg
von der Milch bis zur Butter nach
oder wir wandeln eine Energie-
form in die nächste um. Wir
staunen über selbst hergestellte
Lavalampen genauso wie über
den Flug einer selbstgebauten
Feststoffrakete oder die Kraft
eines selbst konstruierten Elektro-

magneten und über das rasante
Wachstum von Bakterien. Oder
wir schauen bei der Umwand-
lung von dem Puppenstadium
zur adulten Kastanienminier-
motte zu.

Selbst etwas herstellen, bestim-
men, auswerten, präsentieren
und dabei auch noch exakt und
auf hohem Niveau forschen, das
schätzen die Kursteilnehmer. Sie
bereiten sich in diesen naturwis-
senschaftlichen Kursen auf Wett-
bewerbe vor und werden dort für
gut durchdachte Projekte ausge-
zeichnet. 

von Dr. Astrid Wasmann-Frahm Klaus-Groth-Schule Tornesch
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„Eine Sache, die 
die falschrummen Sachen
richtigrum dreht.“
Hannes, 10 Jahre
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„Hoch begabte Kinder sind
schnell. Und sie haben Lust auf
Schnelligkeit. In meinem Kurs
„Phänomene der Biologie am ei-
genen Leib“ dürfen die Kinder
schnell sein. Sie sollen Spaß
haben und experimentieren: Mit
sich, mit ihren Sinnen und mit
ihrem Körper. Sie sollen die
Wahrnehmung ihrer Augen und
Hände erkunden. Letzteres zum
Beispiel mit Hilfe einer hapti-
schen Illusion. Fühlt sich das
Wasser kalt oder warm an? 

Und welche Sinne gibt es nun?
„Den Unsinn, den Schwachsinn,
den Blödsinn, den Irrsinn und
den Dummsinn.“ 

In den Wintermonaten sind wir
im Gebäude und experimentie-
ren mit Licht, Dunkelheit und
Farben. Wir haben eine Camera
obscura gebaut und sie nicht mit
einem Prisma verwechselt. Denn
mit dem Prisma „sieht man,

wenn man es ins Licht hält,
einen Regenbogen“, hingegen ist
die Camera eine „Sache, die die
falschrummen Sachen richtigrum
dreht“. 

Später werden wir Schimmel
untersuchen, unsere Erbeigen-
schaften und kletterndes Salz.
Dann stellen wir eine eigene
Nährlösung her, auf der der
Schmutz von unseren Händen
gedeihen soll.

Im Frühjahr und Sommer wer-
den wir hinausgehen und die
Geologie und Kulturgeschichte
des Landes Schleswig-Holstein
buchstäblich am eigenen Leib er-
fahren.

Und damit das Gelernte auch
„sitzt“,  gibt es ab und zu einen
kleinen Wissenstest. Und den
kann man auch „im Galopp auf
der Straße machen!“

von Dr. Svenja Tidow Grundschule Thesdorf Pinneberg
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„Ein gewisser Herr Archimedes
läuft uns gleich mehrmals über
den Weg.“
Paul Bienkowski, Teilnehmer
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„Eigenschaften von Folgen und
Reihen erkennen und verstehen“
hieß es in der Beschreibung des
von Birte Andersen geleiteten
Kurses. Und seit Beginn dieses Ju-
biläums-Semesters treffen wir uns
nun jeden zweiten Samstag um
gemeinsam die Eigenschaften
und Anwendungsbereiche von
Folgen und Reihen auf span-
nende Weise kennen zu lernen.
Da kommt es dann auch einmal
vor, dass uns ein gewisser Herr
Archimedes gleich mehrmals
über den Weg läuft, um uns mit
seinen Behauptung oder Erkennt-
nissen in tiefes Grübeln zu ver-
setzen. Besonders oft besuchte

uns in der vergangenen Woche
auch der griechische Buchstabe �
„besondere Müh“. Natürlich wird
bei uns nicht ausschließlich über
Archimedes und seine „Schild-
krötenprobleme“ geredet. Unsere
Pflichtaufgabe jedes Treffens be-
steht darin, jedes Mal eine Fla-
sche Wasser zu trinken, denn
unsere Gehirne sollen „schwim-
men“.

Rundum ist dieser Kurs für uns
bis jetzt eine runde, interessante
und schöne Sache gewesen.

von Paul Bienkowski Wolfgang-Borchert-Gymnasium Halstenbek
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„Wer ist eigentlich warum
hoch begabt? Und warum
seid Ihr hoch begabt?“
Isa Wrage, Fotografin
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Seit drei Schuljahren bin ich als
Dozentin für zwei unterschiedli-
che Fotografiekurse an der Elsa-
Brändström-Schule tätig. Am
Anfang war ich mit den Schü-
lern/Innen hauptsächlich im
Schwarz-weiß-Fotolabor mit der
Herstellung von Fotogrammen
tätig und später haben wir digital
fotografiert und diese Bilder am
Computer nachbearbeitet. Im
Allgemeinen kann ich behaup-
ten, dass die Arbeit mir unheim-
lich viel Spaß macht. 

Da ich aus Hamburg komme,
habe ich am Wochenende immer
eine ordentliche Strecke vor mir,
diese wird mir aber immer wieder
durch verschneite Landschaften
im Winter sowie tolle Sonnenauf-
gänge und zwitschernde Vögel

im Frühjahr „verschönert“. Und
dann kommt man in der Schule
an und es tobt das Leben, ob-
wohl ja eigentlich Wochenende
und schulfrei ist. Wie sagte
meine Mutter immer? „Nichts be-
reichert den Alltag so sehr wie Kin-
der!“ Und, auch wenn ich es
lange nicht geglaubt habe: Sie
hat Recht! 

Eine der interessantesten Situa-
tionen während meiner Tätigkeit
waren die Antworten auf meine
gestellte Frage: „Wer ist eigentlich
warum hoch begabt?“ Und warum
seid Ihr hoch begabt? Da kamen
Antworten, mit denen ich nicht
gerechnet hatte: 

„Ich habe mit Papa immer Tages-
schau geguckt und dann waren wir

von Isa Wrage Fotografin Hamburg

Kunst



bei so´nem Doktor und er fragte
mich, wie die Bundeskanzlerin heißt
und da wusste ich das natürlich!“

Oder: „Hoch begabt? Wir sind
doch alle genauso blöd wie die an-
deren!“

Oder: „Ich bin nicht hoch begabt,
ich weiss einfach mehr als manche
meiner Freundinnen, aber das ist
auch gut so, dann kann ich Ihnen
helfen.“

Und die Frage aller Fragen, die
dann natürlich an mich gestellt
wurde: „Isa, sind Sie auch hoch be-
gabt?“ Ich verneinte natürlich
und war erleichtert, dass nur ein
„achso, na ja, is´ ja auch egal, Du
bist trotzdem ganz korrekt“ als Ant-
wort kam! Ich hoffe, dass ich
noch viele solcher und anderer
schöner Momente mit den Schü-
lern/Innen teilen kann und freue
mich für das Projekt, auf weitere
10 Jahre!!! 

Als Fazit kann ich behaupten,
dass ich bei all der Freude und
dem Spaß beim Unterrichten

auch sehr viel gelernt habe und
hoffentlich noch mehr lernen
werde. Wahrscheinlich sogar
mehr als während der Arbeit mit
Erwachsenen. Kinder sind eben
doch ehrlich und klar! Das sollte
man sich immer wieder vor
Augen führen und schätzen!
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„Es ist nichts mehr. 
Nur mein Herz, von des nahen
Himmels Weiten kostend,
mein Blick jedoch verzagt zu
Boden nieder fallend.“

Anna Clément aus „Utopie des Abschieds“
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von Birgit Langkam Elsensee-GymnasiumQuickborn

Junge Menschen suchen ihren
Ausdruck. Sie suchen ihre For-
men, finden eigene Stilmittel,
ihre Perspektive ist nicht vom
Motiv oder der Wirkung beein-
flusst. Es ist interessant, sie
dabei zu begleiten, ihren Ideen
den Spiegel vorzuhalten oder
den Möglichkeiten die Tür zu
öffnen. Aufmerksamkeit ist
unser wichtigstes Handwerks-
zeug beim Schreiben und beim
Rezipieren.

Hände – meine Hände

Fühlend, tastend, begreifend.. und
kommunizierend;
Hände schütteln, Hände halten. Ges-
tikulieren.
Hände, die Gedanken zu Papier brin-
gen; Worte, Bilder...
Hände ohne die ich hilflos wäre,
die ich schon fast sieben Millionen
Mal geöffnet und geschlossen habe 
und es noch viele weitere Male tun
werde.
Das vielleicht wichtigste Körperteil,
das dem Menschen gegeben wurde;
Komplexes Wunderwerk der Natur;
ein Daumen, vier Finger, 27 Kno-
chen, 33 Muskeln, Sehnen und fast
17.000 Fühlkörperchen auf einem
Quadratzentimeter Haut.
Doch letztendlich nichts mehr als
Atome und der leere Raum dazwi-
schen.

Jenny Ahrens
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Sehnsucht

Ich sehe dein Lächeln
Ich höre dein Lied
Ich spür dein Vertrauen 
Und dich, der in mein Herz sieht.

Ich seh die Erde
Und du siehst den Mond
Ich steh im Schnee 
Und du stehst im Sand
Ich bin das Land 
Und du bist das Meer
Du spürst meine Tränen
Du fehlst mir so sehr.

Ich fühle dein Herz
Du bist so weit weg von mir.

Franziska Wangrin

Die letzte Minute

Fragen im Kopf
Tränen in den Augen
Worte
Schmerz
Unendlicher Schmerz
Wo bist du nur hin?
Umklammern 
Festhalten
Letzte Berührung
Leere

Isabel Rahnenführer

Die Ferne

Die Angst
die schleichend unsere Sehnsucht 
zu Eis gefrieren lässt
in ihrer Kälte gar
die Hoffnung zu besiegen weiß

Die Zuversicht hingegen
die voller Wärme uns
in ihrer Schönheit von Kopf bis Fuß
durchströmt
den Weg uns weist

So kommen wir planlos
doch vielleicht ans Ziel
blind geleitet von Hoffnung
und Zuversicht
ihrem ständigen Begleiter
die Sehnsucht Feuer werden lässt
und das Eis der Angst so
zu tauen,
gar zu schmelzen weiß

Das Feuer
so warm wie die Geborgenheit
die die Ferne verspricht
Wenn der Abschied ohne Wieder-
kehr
nun zu nahen scheint
die Hoffnung die Angst
zu überwiegen vermag

So blicken wir trotz Angst
voll Sehnsucht in die Ferne
und fragen uns

Gregor Schulz
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„Woraus entsteht der Mars?“
aus dem Fragesack
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Aus Fragesack und Kindermund

stammen folgende Fragen:

„Warum hören die Zahlen nie auf?“

„Warum gibt es Philosophie?“

„Wieso gibt es keine letzte Zahl?“

„Warum müssen Kinder in die

Schule?“

„Wer hat die Schule erfunden?“

„Sind die Geschichten und Märchen

mal Wirklichkeit gewesen?“

„Warum mag Gott alle Menschen,

auch wenn die Menschen mal

schlechte Sachen machen?“

„Wieso ist der Weltraum unend-

lich?“

„Wieso sind die Zahlen unendlich?“

„Warum sind die Esel grau?“

In einer Unterrichtssitzung

wurden vor allem Letztbegrün-

dungsfragen (metaphysische Fra-

gen) thematisiert. Hier sind die

Überlegungen ...

Wir haben uns lange mit Fra-

gen aus der Metaphysik beschäf-

tigt, d.h. mit Fragen, die nach

den letzten Gründen für unser

Dasein forschen.

Eine zentrale Frage ist, warum

es überhaupt etwas (den Men-

schen, das Leben, die Erde und so

weiter) gibt und nicht vielmehr

Nichts.

„Was ist dieses Nichts?“

„Kannst du das Nichts denken?“

von Bettina Neumann Grundschule Thesdorf Pinneberg
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Dazu haben die kleinen Philo-
sophen versucht, Bilder zu
malen.

Über folgende Fragen haben
wir noch einmal besonders nach-
gedacht:

„Woher kommen wir?“

„Die Neandertaler kommen aus der
Evolution. Nach ein paar Millionen
Jahren hatten sie so eine Art missra-
tenen Sohn. Die nächsten 500 Jahre
hatten die Hälfte der Neandertaler
noch mal Söhne zur Welt gebracht.
Und wieder ein paar Millionen Jahre
später gab es nur noch Menschen.“

„Woher kommt alles, was es gibt?“

„ .... von Gott. Woher kommt Gott?
Die Menschen haben ihn sich aus-
gedacht.“

„Warum haben ihn sich die Men-
schen ausgedacht? Weil sie sich
sonst nicht erklären konnten, woher
alles kommt, was es gibt.“

„Würde ohne Gott nichts leben?“

Wir sind uns unsicher. Es ist
Glaubenssache. Jeder Mensch
glaubt anders. Manche Men-
schen denken, wenn es Gott

nicht gäbe, würden sie auch
nicht leben.

„Wann ist alles vorbei?“

„Mit dem Tod ist nicht alles vorbei,
da gibt es noch mehr danach.“

„Gibt es für jeden mehrere Leben?“

„Es kommt darauf an. Es gibt meh-
rere Menschen, die an etwas anderes
glauben. Der eine glaubt, dass seine
Seele in einem anderen Wesen wie-
dergeboren wird. Der andere glaubt,
dass er im Himmel oder in der Hölle
weiterleben wird. Also gibt es eigent-
lich mehr Menschen, die an ein
Weiterleben denken.“

„Manche Menschen glauben nicht
an ein Weiterleben nach dem Tod.
Dann glauben sie wahrscheinlich
auch nicht an Gott. (Vielleicht wol-
len sie sich auch kein Bild  von Gott
machen, weil sie das nicht dürfen
(Gebot).“
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„Statt Stöbern am Regal
Materialsuche gezielter am
Zettelkasten.“
Bent - Lauridts
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… das heißt, Alltagsgeschichte
in den Mittelpunkt des eigenen
aktiven Einsatzes zu stellen. So
war der Prozess der Themenfin-
dung nicht leicht, denn auf den
ersten Blick ist für Acht- und
Neuntklässler Regionalgeschehen
nicht spektakulär genug. Teilneh-
mergerechte Themen zu benen-
nen und Arbeitsergebnisse mit
den lokalen Verhältnissen zu ver-
binden, bleibt die Herausforde-
rung …  

Wir entwickeln jetzt Arbeitsfel-
der aus der Familiengeschichte
der Region und ein fernes Aben-
teuer aus der Mongolei. Vor
allem mittels Zeitzeugenbefra-
gungen sollen Erfahrungen der
Großelterngeneration sichtbar

gemacht werden, so wird die
Flakhelfergeschichte eines Groß-
vaters recherchiert oder die Le-
bensgeschichte eines
norditalienischen Großvaters, der
einst als so genannter „Gastarbei-
ter“ gen Norden aufbrach, er-
forscht. Für die Laienforscher gibt
es viele handwerkliche Kniffe zu
lernen.

Trotz Internet spielen Archive
und Bibliotheken bei  der Materi-
albeschaffung, manchmal auch
ungeliebterweise, eine große
Rolle.

von Doris Hannig-Wolfsohn Elsa-Brändström-Schule Elmshorn
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„Lernen ist wie Rudern gegen
den Strom. Hört man damit
auf, treibt man zurück.“
老子(Laozi oder Lao-Tse) ca. 2.600 Jahre
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Unser Lernworkshop heißt
„China“. Die chinesische Sprache
steht im Vordergrund unseres
Kurses, aber wir beschäftigen uns
auch mit dem Land, seiner Geo-
graphie und seiner Geschichte.

Chinesisch lernen bedeutet ei-
nige tausend Schriftzeichen ler-
nen, denn jedes einzelne Zeichen
ist ein Wort. Aber Schritt für
Schritt geht man voran. In unse-
rem Kurs gibt es nicht genug Zeit,
alle diese Zeichen zu lernen.
Einen Einblick in die Sprache er-
halten die Schüler/innen hier.

Jedes Zeichen ist auch ein klei-
nes Kunstwerk. Man darf es,
wenn man es kennen lernt, nicht
einfach irgendwie abschreiben,
so dass es in etwa so aussieht wie

die Vorlage. Stattdessen ist die
Strichfolge genau einzuhalten.
Sie ist für jedes Zeichen vorgege-
ben und folgt drei Prinzipien:
von oben nach unten, von rechts
nach links, von außen nach
innen.

Chinas Geschichte umfasst
mehr als 3.000 Jahre. Auch hier
gibt es viel zu erfahren, über den
ersten Kaiser, über Konfuzius,
Marco Polo und Kublai Khan, die
Verbotene Stadt...

China ist groß: heilige Berge,
gewaltige Flüsse, große Städte,
Wüsten, Wälder, Steppen, Kultur-
land. Auch mit Chinas Geogra-
phie beschäftigen wir uns.

von Dr. Jan Richter IGS Thesdorf Pinneberg
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„Je rascher etwas entsteht,
desto vergänglicher ist es,
je langsamer, desto länger
hat es Bestand.“

Friedensreich Hundertwasser, 81 Jahre
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In dem Workshop „Kinder ent-
decken Hundertwasser“ haben
wir den Kindern einen kleinen
Anstoß, einen kleinen Wink ge-
geben, um sich mit dem Künstler
Friedensreich Hundertwasser Re-
gentag Dunkelbunt vertraut zu
machen.

Wenn man die Bilder des
Künstlers Hundertwasser betrach-
tet, fällt es einem leicht, in dieses
Abenteuer einzusteigen. Das
Abenteuer Kunst begann mit
dem Betrachten seiner Bilder und
Häuser. Des Weiteren beschäftig-
ten wir uns mit seinem Lebens-
lauf, sowie seinem außergewöhn-
lichen Künstlernamen, zum Bei-
spiel gestalteten die Kinder eine
Namenscollage, in der sie ver-

suchten die Begrifflichkeit seines
Namens bildlich umzusetzen. 

Mit seiner Architektur beschäf-
tigten wir uns, indem die Kinder
eigene Gebäude planten und aus
Schachteln bauten. Sie gestalte-
ten mit Vorliebe Zwiebeltürme,
Dachbadewannen, bemalten
diese mit Acrylfarben und be-
klebten sie anschließend mit Mo-
saiksteinen.

Ein weiterer Teil unseres Work-
shops war das Fotografieren von
„langweiligen, unansehnlichen“
Gebäuden. Diese wurden nach
der Entwicklung im Fotoladen
von den Kindern in Hundertwas-
serhäuser umkonstruiert, zum
Beispiel malten sie Säulen an den

von Norina Maaß und Kerstin Wismann AWO Kita Dolli Pinneberg
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Hauseingängen, setzten Zwiebel-
türme und Bäume auf die Dächer
und klebten Mosaikreihen
und -spiralen.

Besonders viel Spaß hatten die
Kinder bei dem Werk „Versteck-
spiel“. Ein kleiner Ausschnitt
eines Hundertwasserbildes wurde
aufgeklebt, die Kinder ließen sich
durch dieses Element inspirieren
und entwickelten den vorgegebe-
nen Linienlauf weiter.

Ein eigener Hundertwasser
entstand!

DIE LINIE DES LEBENS

IST ALLES ANDERE ALS GERADE

MANCHMAL EIN BREITER WEG

MANCHMAL EIN SCHMALER PFAD

MANCHMAL STEIL MANCHMAL
RUHIG

WIE LANGSAM FLIESSENDES WASSER

JEDER TAG IST VERSCHIEDEN

VOM VORHERGEGANGENEN

UND VOM NACHKOMMENDEN

JEDOCH VOLL VON ÜBERRASCHUNGEN

UND DENNOCH HAT ER SEINE

PRÄZISEN GESETZTMÄSSIGKEITEN

IN JEDEM KLEINSTEN TEILABSCHNITT

DAS LEBEN IST DAS GRÖSSTE ABENTEUER

ES IST DIE GROSSE REISE

ES IST DER GROSSE WEG

(F. Hundertwasser)
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